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354 DIE BERNER WOCHE

treibt feit 1805 neben fronen (obgwar wenigen) tprifdjen
©ebicpten bie perrticpen ©tüten beg ülmppitrpon, beg ger=
brocpenen ®rugg, ber ißentpefitea, ber eigenartigen unb be=

beutfamen ©rgäptmtgen, beg ®ätcpeng bon fpeitbronn unb
cnbtict) ber patriotifcpen Sramen. gut allgemeinen Hngtitd
beg Satertanbeg wucpg Steift, wie fein Sott; wallte in ber
„§ermanngfcptad)t" mit bem |jaß and) ber tünftterifcpe Sinn
nod) guweitcn in§ witb Hngemäßigte unb über bie Strengen

cbter poper Seibenfdjaftticpïeit pinaug, fo fcpenfte er Seutfcp=
tanb mit feinem teßten Sßerf, bem „ißring bon Hamburg",
bie ibeatfte Serperrtidjung beutfcper ©otbatentücptigfeit unb
tieffter unbergteicpticper Çeimattiebe. Saß bag Satertanb
biefem 9tuf nicpt fcpnett genug antworten tonnte, unb baff
ber grope Streiter bor ber $eit bezweifelte, bag ift Sragif
beg Sebeng, bcren 5D?ebufengügc ung buntet anfcpauen unb
erfcpüttern.

c

SpätljerbfL
Sonett oon Jakob Bürki.

Hun rlcfelt's fad)te rings uoti allen Zweigen
in buntem Canz. — Vorbei des £enzes Bliibcn,
Verblaßt der Sommerrofen wonnig Glühen,
Und ahnungsbang bricht an das große Schweigen.

Vorbei — uorbei! — Hus lichten £enzestagen
Darf ich in 5roft und wilden Winterftürmcn
Im Rerzen tief ein fiiß erinnern tragen.

.Rüs düftern Gründen graue Hebel fteigen,
in £üften rafche Wanderoögel ziehen,
Die fehnend nad) des Südens Flüren fliehen
Vor rauhen Winters Wirbelflockenreigen.

Und ob fich dunkle Wolken drohend türmen,
Gin Hoffen tönt, gleid) fernen iHorgenglocken,
Von £erd)enjubel, duft'gen Blütenflocken.

Cs liegt ein tiefer Sinn im kinb'fdjen Spiel!
Don Dr. 0. Tlj. (Hacbdruck oerboten.)

äßirHid) reigenb fiept bag gefepidte ©pieten ber Heincn
Söpcpett aug, wenn fie bag Snäitet ober ben Satt gefdjidt
pafepeu, bann wieber wegrotten taffen, fid) teife peranfdjteicpeu
unb in fid)erem Sprunge fangen. Stbcr „ber Sapen ©piet
ift ber SRäufe Sob". gnftinftib fudjen bie gungen im ©piet
bie ©etenfigteit, ©ewanbtpcit unb ©ieperpeit gu ertangen,
wetdje fie fpäter gum ©rpafdjcu ber Seute, gur ©rnäprttng,
gum Sebcugunterpatt braucpcit. Sag erforbert immer wieber-
polte Hebung mäprcnb ber gangen gugenbgeit, Penn nur
„Hebung mad)t ben StMfter."

Slnberg wieber fpieten junge ^unbe. Sa ift eprtidje
Sampfegnatur, ein offencg Sraitfloggepen im kaufen unb
Satgen. ©ie fdjeinen in atbermtäppifeper SBeife gwedtog
nad; cinanber gtt fdjuappen, aber wait erfennt batb, baß fie
nur nad; ben ungefd)itpten äöeidjteiten ber ©pietgefäprteit
beißen, nad; Çatg unb Unterleib, ober ipn am Hinterfuß gu
pacten unb pinguwerfen fud)cn, ober ipm auf ben Staden
fpringen; bann fommt wieber ein Umperjagen in rafenbem
Sauf, ein Serfotgen unb gangen. Sanger Hebungen bebarf
cg, big ber §itnb in alten biefen gäpigteiten bie nötige
gertigteit befipt, wetd)e er im fpäteren Sebengfampfe brauept.

Sie jungen güd)gtein wieber fpieten Oor iprern Sau
reigenb Scrftedcn, ©epteidjen unb §afcpen. Runter Säumen,
Stcftcpen, Saitb unb ©rbpitget fd;tetd;t fid) ®tein=9îeiuefe au
fein Srübcrd)en perait unb padt eg in fieperem ©prunge im
Staden. Stud) pier wieber im Hnb'fdjeit ©piet bie Sorübung
auf ben graufamen ©ruft ber guïunft, bag ©irtüben ber
Siften, bie gum Sebengunterpatt burdjaug nötig finb.

9J?it bem 9Jfenfd)entinbtein ift'g ebenfo. Ser grau natür=
tiepe Seftimmung unb Seruf ift bie ÜDMtcrfcpaft unb bie
Sîinberpftege, „fie fd;attet weife im päugtiepen Sheife." gm
©pieten ber Heilten £D?äbd)en offenbart fid) bieg. Sftit rüprenb
müttertieper gürforge müpen fie fid) um ipre ßinbtein, bie
fßuppcn. Siefc werben gewafd)en unb geHeibet, forgtid) ge=
bettet unb gepflegt. SBag bag SJiäbcpen Don ber SOÎutter
abgetaufd)t unb abgefepen in ber päugtiepen Sefdjäftigung,
maept eg in fpietenber Strbeit naep : ©g wäfept unb fod)t für
bie puppen, Hopft ipre Scttcpcn unb reinigt ipre Ätcibcpen.

©einen Körper bitbet bag ÜKäbdjen inftinftiü gur fOfutterfd)aft
bor. Surcp fpüpfen, Sangen, ©eitfpringen fräftigt eg ffiiften
unb Scdcn, berteipt ipuen bie naturnotwenbige ©eftaftuug
unb ipren ©etentbänberit .Qäpigfeit unb @efdjmeibig!eit.

ütnberg ber ®nabe. „Ser ÜDianu muß pinaug ing fcinb=
lidie Sebeu." Sie 9îatur bereitet ipn burd) Hebung im ©piet
barauf Our. git uugeftümem Satenbrang betämpfen bie
Knaben cinanber atg ©otbaten unb geinbc, ober ftreiten um
bie ©iegegpatme atg „fftäuber unb ©enbarm." Sabei werben
attc Ulhtgfeln geübt unb gefräftigt: burd) Saufen unb Springen
bie Seinmugtetn, burcp SBerfcn unb @d)tagen bie Strmmugtetn,
burd) fingen nnb Satgen bie gefamte Sbörperinugfutatur,
fowic Suugeu unb öerg. SBie bag SDiäbcpcn auf ber SJiutter
Vtrbciten burd) Stacpapmung fid) twrbereitet, fo ber Suabe
auf bie beg Saterg. Salb fpiett er ISÎutfcper unb ißferb,
batb Seprcr unb ©d)üter, batb Saufmann in feinem Sabeu,
batb Saumeifter mit feinen Saufteinen. @o übt nnb ftäptt
er in ©piefc feine gäpigteiten für bie Sebengarbeit atg Sttann.
Hub beibc, Jtnabe unb 9Jtäbcpen, finb ftctg gang bei ber
©ad)e; fie treiben ipr ©piet mit ©rnft unb Eingebung, wie
nur ein 99iann feine wid)tigften Serufggcfd)äfte beforgt.

©pieten ift eine Scbcngnotwenbigfeit für bag Sinb.
Saper miiffcn bie ©ttern ipre Einher Oon Hein auf biet fpieten
taffen unb fpäter fie nicpt babon aöpattcn mit ben SSorten:
Sagu bift bu fd)on gu groß. Slud; muß man ipuen nie
uorfepreiben, wag ober womit fie fpieten fotten, beim nur
©ctbftgewäpttcg erfreut wirttiep itub bringt waprpaften 9îupen.
9(ber beobaepten möge man fie öfter gang unmerHicß. ©in
attbeutfdjcg ©pricpwort fagt: „im ©piet erfennet mau,
wag in einem ftedet." SWancpe Üinber beoorgitgen päuglttpe
©piete im .Qünnwr, bei wettpen geiftige Hebertegung ober
ber ^änbe @efd)idtid)!ei gut' Stnwenbung fommen; manipe
wieber wollen fortwäprenb törpertid) tätig fein, fid) augarbeiten
unb perummirtfepaften. gür bie SBapt beg Serufeg ift biefe
berfepiebene Sicbpaberei bon großer Sebeutung. Saper mögen
bie ©ttern ipr Stugenmerf barauf riipten unb ftetg be=

benïen:
©g liegt ein tiefer ©inn im Rnb'fcpen ©piet!
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treibt seit 1805 neben schönen sobzwar wenigen) lyrischen
Gedichten die herrlichen Blüten des Amphitryon, des zer-
brvchenen Krugs, der Penthesilea, der eigenartigen und be-
deutsamen Erzählungen, des Kätchens von Heilbronn und
endlich der patriotischen Dramen. Im allgemeinen Unglück
des Vaterlandes wuchs Kleist, wie sein Volk; wallte in der
„Hermannsschlacht" mit dem Haß auch der künstlerische Sinn
noch zuweilen ins wild Ungemäßigte und über die Grenzen

edler hoher Leidenschaftlichkeit hinaus, so schenkte er Deutsch-
land mit seinem letzten Werk, dem „Prinz von Hamburg",
die idealste Verherrlichung deutscher Soldatentüchtigkeit und
tiefster unvergleichlicher Heimatliebe. Daß das Vaterland
diesem Ruf nicht schnell genug antworten konnte, und daß
der große Streiter vor der Zeit verzweifelte, das ist Tragik
des Lebens, deren Medusenzüge uns dunkel anschauen und
erschüttern.

n m n

m 2 Spätherbst. ^ ^
Sonett von jakob Lüi-Ki.

Uun rieselt's fürchte rings von allen Zweigen
in buntem kanr. — Vorbei cies Lenges kitchen,
Verblüht der Zommerrosen wonnig glühen,
tlnci ühnungsbüng bricht ün clüs große 5chweigen.

Vorbei — vorbei! ^ Uns lichten Len^estügen
Darf ich in Frost und wilden Wlnlerstllrmcn
Im Herren tief ein süß Krinnern trügen.

ffus ciüstern gründen grüne ffebel steigen,

in Lüsten rüsche Wandervögel Ziehen,
Die sehnend nach des Züdens Fluren sliehen
Vor rauhen Winters Wirbelslockenreigen.

Und ob sich dunkle Wolken drohend türmen,
gin hoffen tönt, gleich sernen Morgenglocken,
Von Lerchenjuvel, dust'gen klütenslocken.

C5 liegt ein tiefer 5inn im kindischen 5pieU
von ve. o. 1t>. wschâruck vêfboien.I

Wirklich reizend sieht das geschickte Spielen der kleinen
Kätzchen aus, wenn sie das Knäuel oder den Ball geschickt
haschen, dann wieder wegrvllen lassen, sich leise heranschleichen
und in sicherem Sprunge fangen. Aber „der Katzen Spiel
ist der Mäuse Tod". Instinktiv suchen die Jungen im Spiel
die Gelenkigkeit, Gewandtheit und Sicherheit zu erlangen,
welche sie später zum Erhäschen der Beute, zur Ernährung,
zum Lebensunterhalt brauchen. Das erfordert immer wieder-
holte Uebung während der ganzen Jugendzeit, denn nur
„Uebung macht den Meister."

Anders wieder spielen junge Hunde. Da ist ehrliche
Kampfesnatur, ein offenes Drauflosgehen im Nansen und
Balgen. Sie scheinen in albern-läppischer Weise zwecklos
nach einander zu schnappen, aber man erkennt bald, daß sie

nur nach den ungeschützten Weichteilen der Spielgefährten
beißen, nach Hals und Unterleib, oder ihn am Hinterfuß zu
packen und hinzuwerfen suchen, oder ihm auf den Nacken
springen; dann kommt wieder ein Umherjagen in rasendem
Lauf, ein Verfolgen und Fangen. Langer Uebungen bedarf
es, bis der Hund in allen diesen Fähigkeiten die nötige
Fertigkeit besitzt, welche er im späteren Lebenskampfe braucht.

Die jungen Füchslein wieder spielen vor ihrem Bau
reizend Verstecken, Schleichen und Haschen. Hinter Bäumen,
Aestchen, Laub und Erdhügel schleicht sich Klein-Neineke an
sein Brüderchen heran und packt es in sicherem Sprunge im
Nacken. Auch hier wieder im kind'schen Spiel die Vorübung
auf den grausamen Ernst der Zukunft, das Einüben der
Listen, die zum Lebensunterhalt durchaus nötig sind.

Mit dem Menschenkindlein ist's ebenso. Der Frau natür-
liche Bestimmung und Beruf ist die Mutterschaft und die
Kinderpflege, „sie schaltet weise im häuslichen Kreise." Im
Spielen der kleinen Mädchen offenbart sich dies. Mit rührend
mütterlicher Fürsorge mühen sie sich um ihre Kindlein, die
Puppen. Diese werden gewaschen und gekleidet, sorglich ge-
bettet und gepflegt. Was das Mädchen von der Mutter
abgelauscht und abgesehen in der häuslichen Beschäftigung,
macht es in spielender Arbeit nach: Es wäscht und kocht für
die Puppen, klopft ihre Bettchcn und reinigt ihre Kleidchen.

Seinen Körper bildet das Mädchen instinktiv zur Mutterschaft
vor. Durch Hüpfen, Tanzen, Seilspringen kräftigt es Hüften
und Becken, verleiht ihnen die naturnotwendige Gestaltung
und ihren Gelenkbändern Zähigkeit und Geschmeidigkeit.

Anders der Knabe. „Der Mann muß hinaus ins feind-
liche Leben." Die Natur bereitet ihn durch Uebung im Spiel
darauf vor. In ungestümem Tatendrang bekämpfen die
Knaben einander als Soldaten und Feinde, oder streiten um
die Siegespalme als „Räuber und Gendarm." Dabei werden
alle Muskeln geübt und gekräftigt: durch Laufen und Springen
die Beinmuskeln, durch Werfen und Schlagen die Armmuskeln,
durch Ringen und Balgen die gesamte Körpermuskulatur,
sowie Lungen und Herz. Wie das Mädchen auf der Mutter
Arbeiten durch Nachahmung sich vorbereitet, so der Knabe
auf die des Vaters. Bald spielt er Kutscher und Pferd,
bald Lehrer und Schüler, bald Kaufmann in seinem Laden,
bald Banmeister mit seinen Bausteinen. So übt und stählt
er in Spiele seine Fähigkeiten für die Lebensarbeit als Mann.
Und beide, Knabe und Mädchen, sind stets ganz bei der
Sache; sie treiben ihr Spiel mit Ernst und Hingebung, wie
nur ein Mann seine wichtigsten Berufsgeschäfte besorgt.

Spielen ist eine Lcbensnotwendigkeit für das Kind.
Daher müssen die Eltern ihre Kinder von klein auf viel spielen
lassen und später sie nicht davon abhalten mit den Worten:
Dazu bist dn schon zu groß. Auch muß man ihnen nie
vorschreiben, was oder womit sie spielen sollen, denn nur
Selbstgewähltes erfreut wirklich und bringt wahrhaften Nutzen.
Aber beobachten möge man sie öfter ganz unmerklich. Ein
altdeutsches Sprichwort sagt: „Am Spiel erkennet man,
was in einem stecket." Manche Kinder bevorzugen häusliche
Spiele im Zimmer, bei welchen geistige Ueberlegung oder
der Hände Geschicklichkei zur Anwendung kommen; manche
wieder wollen fortwährend körperlich tätig sein, sich ausarbeiten
und herumwirtschaften. Für die Wahl des Berufes ist diese

verschiedene Liebhaberei von großer Bedeutung. Daher mögen
die Eltern ihr Augenmerk darauf richten und stets be-
denken:

Es liegt ein tiefer Sinn im kind'schen Spiel!
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